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^eimatfcl)uçbûcï)er.

Otto von Greyerz, Sprachpillen. Bern, Francke A.-G.

Andere Leute finden Detektivromane äusserst spannend; ich habe schon lange nichts mehr
mit solcher Spannung gelesen wie diesen Band kurzgefasster Beobachtungen, Forschungen und
Anregungen, die uns Otto von Greyerz unter dem Titel „Sprachpillen" zur Kur für unser
abgestumpftes Sprachgefühl und eingeschlafenes Sprachgewissen verschreibt. Und diese Kur ist
notwendig genug, mitunter auch für jene Leute, die den Schwierigkeiten dadurch aus dem Wege gehen,
dass sie erklären, fortan nur noch Mundart zu sprechen und zu schreiben. Und dabei nicht merken,
dass sie noch weniger Mundart sprechen und schreiben können als das böse Hochdeutsch.
Vergleiche darüber das Kapitelchen „B'Rettig ligt i der Erhäbig", das man nicht ohne heilsames Lachen
lesen kann. Da wird ein Satz aus einem Werbeblatt für die Verwendung der Mundart als
Schriftsprache so unbarmherzig zerpflückt, dass er schliesslich nur noch errötend als eine ungefüge
Uebersetzung aus dem schofelsten Aktendeutsoh vor uns steht.

Für die sittliche Unterlage des Sprachlebens hat Greyerz ein gar feines Ohr. Er erzählt da:
In Zürich hörte ich neulich von einem Bekannten, einem guten Kenner des dortigen Volkslebens,
das Wort ,,Schatz" sei unter Liebespaaren aus der Mode gekommen: man finde es altvaterisch.
Wenn ein Mädchen ein Verhältnis habe, so sage man: „Sie hat eine" oder, noch schöner: „Sie hat
iez en Herr." In Bern kann man das übrigens auch schon hören: ,.Ds Blaasch (Blanche) het iez
en andere Heer." Es ist der Herr, „der alles bezahlt", das Essen, den Kleiderputz und die Liebe.
Der Schatz ist zum Portemonnaie geworden, zur Versicherungsanstalt, hei der man die Prämie mit
der Unschuld zahlt. Die moderne Liebe will versichert sein. Sie wagt nichts mehr. Sie ist keine
Leidenschaft mehr.

Gerade das erste Stück des Buches ist ein lustiges. Da kommt der Verfasser auf den „düren
Landjeger" zu sprechen und zeigt uns, dass es sich hier um einen Wortwitz über die „Iangtige",
die lang gediegene oder gedörrte Wurst handelt; sind dooh die Würste von jeher die Zielscheibe
volkstümlichen Witzes gewesen. Schon vor langen Jahren ist mein längst dahingegangener Freund
Theodor Pletscher, der ein feines Gefühl für den Volkshumor im Sprachleben hatte, auf den gleichen
Gedanken verfallen. Nur hat er ihn noch auf den Schübling ausgedehnt. Der Schübling war nämlich
ursprünglich der auf Schub beförderte Landstreicher. Wie oft mag man früher dem ungleichen
Paar auf der Landstrasse begegnet sein, dem strammen Landjäger und dem gliederweichen Sünder.
Und als der eine seinen Einzug in das beseligende Reich der Würste gehalten hatte, musste der
andere einfach mit.

Otto von Greyerz war ein Heimatschützler der ersten Stunde, und wir stellen uns daher mit
Vergnügen, zwar etwas verspätet, in die Reihe der Gratulanton zu seinem 75. Geburtstage ein.

Man kann die Heimat nicht lieb haben, ohne auch für ihr Sprachleben, den Kern ihres Seelenietens.

Verständnis zu zeigen. Das ist mir besonders nahe gegangen, als ich das Stück „Die güldne
Sonne" las. Wie viele gibt es heute, die solche alte Formen lächerlich finden, die neben dem Mondschein

keinen Mundenschein, neben dem Atem keinen Odem dulden wollen, die von jenem üblen
Korroktheitsfimmel unserer Tage besessen sind, der kein neues Haus in ein Dorf setzen kann, ohne
dass es, langweilig gestellt und gestaltet, als ewiger Fremdling dasteht. Verständnis für den feinen
Zauber der schönen alten Dinge im Sprachlichen wie im Bauwerk, im Dorfbild, im Hausrat, in der
Tracht, das macht doch die Seele des Heimatschützlers aus. und daran erkennen wir Otto von
Greyerz als einen unserer Besten.

Walther Flaig. Das Gletscherbuch. Rätsel und Romantik, Gestalt und Gesetz der Alpengletscher.

Mit über 160 Bildern. Leipzig, Brockhaus, 1938. RM. 8.80.

Der Verfasser, der auch schon bei uns am Heimatschutz mitgearbeitet hat. ist wie seinerzeit
bei seinem Lawinenbuch sehr gründlich an das Problem herangegangen. Denn es gibt eine ganze
Menge von Dingen zu ergründen, wenn man den Gletschern hinter die Schliche kommen will; ihr
Verhältnis zum Eiszeitalter, von dem sie ein Rest sind, dazu kommen physikalische und geologische Fragen

und der Bericht über das. was die Alten über die Gletscher geschrieben und worin sie dabei
geirrt hallen. Also vor allem ein Ruch der Forschung, unii zwar zum grössten Teil der eigenen,
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Hcimatschutzbüchev.

Vit» von kirexeri, Lpraodpillen, Lern, LrsncKs A,-L,

Anckere Lente kincien OeteKtivromsno äusserst spsnnenä: icn Ksbe sckon lange niokts mekr
mit solokor Lpannung gelesen wie ciiesen Lanci Knrxgekssstsr LeobsoKtungen, LorsoKungen nnä
Anregungen, äis uus Otto von Oreverx unter äem litei „LvrsoKpiilen" xur Lur kür unser «bge-
stumpktes LpraoKgoküKI unct eingesoKIskenes LvrsoKgewissen versckreiiit, Lnä äiese Kur ist not-
wenäig genug, mitunter suok kiir iene Lsute, äie äen LeKwierigKeiten claclurck aus äem Wege geken,
äass sio erklären, kortan nur nook Nunäart xu sprooken uuä xu sokroiben, Lnä äakei nickt merken,
äass sie nook weniger Nnnäart «preoken uuä sokroibsn Können als äas böse LocKcleutsoK, Vor-
glviolie äarüber ciss LapiteloKen „L'Lettig tigt i cier LrKäbig", äas man nickt okns Keilsames LuoKen
lesen Kann, La wirä ein Lstx aus eiuem Werbeblatt kür ctie Verwenäung äer Nunäart als LoKrikt-
«praoko sn nnbarmberxig xvrnklückt, ässs er sokiiessiiok nur nook errötenci als eine ungeküge Lol'er-
svtxung aus ciem sokokelsten ^KtenäeutsoK vor uns stekt,

Lür clis sittlicke Unterlage äes LvracKIolions Kat tlreverx ein gar keines LKr, Lr vrxüKIt äai
In x^üriok Körte iok neniick von einem Bekannten, einem gnten Xvnner äes äortigen VolKsieKens,
äas Wort ,,8oKatx" sei uuter Liel>esvaaren aus äsr Nocke gekommen; mau Lücke es aitväterisok.
Wenn ein NsckoKon ein VorKsitnis Kabe, so söge man: „Lie Kät eine" orior, nook sokönor: „Lie Kät
iex en Iierr," In Lern Kann man cias übrigens auok sokon Kören: ,,Ls LIaaseK (LianoKv) Ket iex

en anciere Leer," Ls ist äer Herr, „cker alles bexsblt", ckas Lssen, äen LIeiäeroutx unä äis Liebe,
Ler Lcbstx ist xum Lortomonnaie geworcien, xur VersioKerungsanstalt. bei cler msn ciie Lrämiv mit
cker LnsoKulck xsklt, Lis Möckerns Lisbe will versickert sein, Lie wagt nickts mekr, Lie ist Keine
l.eiclsnsokakt mekr,

Lerscle clss erste LtüeK cles Luckos ist ein lustiges, La Kommt äer Verfasser suk äeu „äiiren
l.aucl^gger" xu svrooken unä xeigt uns, ciass es siok Kier nm einen Wortwitx iiker ckie ,,Iangtige",
ciie lsng geckiegene ocier geclörrte Wurst Kanäeit: siuä äook äie Würste von .jeksr äie x^ietsekeibe
volkstürnlioken Witxe« gewesen, LeKon vor Isngen äsbreu ist mein längst ckakingegangeuer Lreunck
r'beockor LIetsoKer, äer ein keines tleküKI kür cken VolKsKumor im Lprscbleben Katte, suk cken gloiobon
LockanKen verksllen, iVur Kat er ikn nook auk cken Lcbüliling susgsckebnt. Ler Lobübling war nämlioii
»rsprüngliok ckor auk LoKub bekürciorte LanclstreioKor. Wie okt msg man krüker ciem ungieioken
Lasr suk äer Laucistrasse begegnet sein, äom strammen I.snck^äger nnck ckem glisckerwoioken Liincker,
Lnck sls cler sine seinen Linxng in ckss Keseligenclo LeicK cler Würste gekalten Katte, musste äer
anciere einiaok mit,

Otto von llreverx war ein LvimatscKütxler äer ersten Ltunäe. unci wir stellen uns claker mit
Vergnügen, xwar etwss verspätet, in äie LeiKe äer Lrstulanton xu seinem 75, Lotnirtstsgo oin,

Nsn Kann äie Leimst uiebt liek Kaken, okne suok kiir ikr LprsoKIsben, äen Lern ikros Lvvlen-
lel>ens, Verstäncinis xn xeigen. Las ist mir besouäers nslie gegaugeu, als iok äss LtüeK „Lie gülctne
Lonne" las. Wie viele gibt es Keute, äie soioke site Lorrneu iäokerlick kincien, äie neben ciem Nonä-
soboin Keinen NonclensoKein, nol,en clem Atem Keinen Ockem clnläeu wollen. <lle vou i'onem iibien
KorroKtKeitskiinmei unserer läge besessen sinä. äer Kein neues Laus iu oin llork «etxen Kann, okno
ässs es, langweilig gestellt unä gestaltet, als ewiger Lremckling clastekt, Verstäncinis kür cken keinen
Banker cker «okunon alten Linge im LprsoKIieKen wie im Lauwerk, im Lorkbilcl, im Lausrat, in cker

lrsobt, äss msokt ciock äie Leole cles LeimatsoKiitxlers sus, nncl clsrsn erkennen wir Ott« von
Lroverx als einen unserer IZeslen.

Wsltiier plsig. Las tliotsokerbnok. Lätsei uuck LomantiK, (iestait nnci Uesetx cter Aivengietsobvi.

Vlit über t«0 Liläern. Leinxig. SrocKKaus, 1S38. LN, 8,80,

Ler Verkasser, cler aucb sokon bei uns am Leiinatsobutx mitgearbeitet bat, ist wie seinerxeit
Kei seinem LawinenKuoK sekr grünckliok nn clas Lroblom berangegsngen, Leun es gibt eine ganxe
Nenge von Oingen xu ergrüncken, wenn man clen LIetsoKern binter ctie LcKIicbo Kommen will; ikr Ver-
Kättnis xum Lisxeitalter, von ciem sie ein Lest sinci, ciaxu Kommen nbvsikalisoke nnck geniogiscko Lrs-
gen unci äer LerioKt über clss, was clie ^lten über ctie tiletseker gesobrieben uucl worin sie clsbei
izeiril luilien. .'l»„ vc,r allem ein Lncli cier LorsoKung, uncl xwar xum grössteu leii cier eigenen,
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und doch kein gelehrtes Buch von jener Art, wie es nur dem Fachmann Spass macht. Denn es liest
sich angenehm und spannend, und man kommt nie in Versuchung, einmal ein paar Seiten zu
überspringen, bis wieder etwas Interessanteres kommt.

Zuerst schrieb über die Gletscher der alte Sebastian Münster, in seiner 1543 in Basel gedruckten

Kosmographie, aber er hat die hohen Gipfel wohl nur von weitem gesehen. Aher auch der
berggewohnte Johann Jakob Scheuchzer weiss nicht viel mehr, phantasiert dafür um so gewaltiger.
Und erst mit den Genfern Horace do Saussure und L. Agassiz beginnt die wirkliche Forschung,
die seither nicht halt gemacht, aber bis gestern noch zu keinem abgeschlossenen Buch über die
Gletscher geführt hat. Umso erfreulicher, dass nun ein so wohl geratenes da ist, das allen
Berggängern gute Dienste leisten wird. A. B.

Schwyzer Maie. Die schönsten schweizerdeutschen Gedichte, herausgegeben von Adolph Guggenbühl
und Georg Thürer. Schweizer-Spiegel-Verlag.
Das Buch umfasst über hundertfünfzig Gedichte in Mundart und ist so reizend ausgestattet,

dass es jedem Geschenktisch wohl anstehen wird. Die Auswahl ist mit grossem Geschick getroffen
worden, so dass kein Kanton sich beklagen kann, er sei zu kurz gekommen, und dass doch die
allerbesten am besten vertreten sind, Meinrad Lienert zum Beispiel mit über zwanzig Gedichten,
die man sich gleich nach dem Verzeichnis heraussucht. Und dann findet man auch ein paar
Seltenheiten, Basler Mundartgedichte von Jakob Burckhardt, dem grossen Historiker — nicht
viele wissen, dass er auch auf diesem Aeckerlein gearbeitet hat — oder das Abendlied der Wehrli-
knaben von Hofwyl in der Urfassung von Joseph Anton Henne „Luaged, vo Bergen u Tal flieht
sebo der Sunnastrahl*'. von 1827, und auch August Corrodi ist mit einem seiner Lieder von Robert
Burns vertreten, von denen er sagte, es sei nicht möglich, sie ins Hochdeutsche zu übersetzen, ohne
den Ton zu verfälschen, aber auf Schweizerdeutsch gehe es ganz famos. Und wir sehen, wie Fritz
Liebrieb, es fertig brachte, das tiefe Leid und den grossen Trost der Matthäuspassion mit basel-
dentschen Versen zu meistern; wer hätte es für möglich gehalten?

Und wie ich den Buchrücken in meiner Stube nachtrotte und mich frage, ob da keiner
vergossen worden sei, da scheint mirs zuerst, es seien richtig alle beieinander. Und doch, einen haben
sie vergessen, der mitunter prächtige Emmentalerverse gemacht hat, den Loosli. Aber sonst sind
sie da; den Dominik Müller haben sie auch nicht vergessen, der vor lauter Ironie kaum merken
lässt, wie lind ihm manchmal ums Herz ist, und den Traugott Meyer nicht, der oft so männliche
Töne findet. ..Die gesungen hant nu zemale sind C und XXXVIII" heisst es am Schluss der
Manesse-Liederhandschrift. Soviel sind es hier allerdings nicht, aher das halbe Hundert ist immerhin

voll Und dazu kommen noch etwa zwanzig echte Volkslieder. Fin heimeliges Buch. A. B.

Hochwelt. Ein Buch der Heimat für jung und alt. Von Otto Eberhard. Bern, Hans Feuz Verlag.
Das Buch ist unserer reiferen Jugend sehr zu empfehlen, die sich über unsere Alpenwelt

unterrichten und spannende und anregende Dinge über sie lesen will, über die ersten Bergsteiger, über
den erschütternden Kampf ums Matterhorn und die furchtbaren Angriffe auf die Eigerwand, über
Gemsjäger und Skifahrer und am Ende noch über Nikiaus von der Flüe, der zwar kein Alpinist
war, aber schliesslich doch in den Bergen gelebt hat.

Warum wird die Freude des Erwachsenen an diesem Buche nicht so gross sein? Wegen ein

paar Dingen, die dem Herausgeber vielleicht als Kleinlichkeiten vorkommen, aber es doch nicht
sind. Die zwei Seiten zum Geleit sind vom Verleger gezeichnet, am Ende des Buches sind etwa
zwanzig Bücher als ..benützte Quellen" genannt, was sonst wohl bedeutet, dass man sie verarbeitet
hat, hier aber, soweit ich es nachprüfen konnte, besagen will, dass man ganze Kapitel aus ihnen
abgedruckt hat. Von Otto Eberhard ist, wie mir scheint, im ganzen Buche nichts. Nun ist es
keineswegs verboten, ein solches Lesebuch zusammenzustellen. Nur zeichnet man dann nicht als
Verfasser, sondern als Herausgeber, schreibt also: zusammengestellt von O. E. oder etwas
Gleichbedeutendes, und gibt bei jedem einzelnen Stück an. woher es stammt, damit klare Verhältnisse
über das geistige Eigentum geschaffen werden.

Wäre das geschehen, so würde ich das Buch auch unbedingt den Erwachsenen empfohlen.
Denn gegen die Verfasser, Guy de Maupassant, Heinrich Federer, Fridtjof Nansen, den alten
Friedrich Tschudi und so weiter ist wirklich nichts einzuwenden. A. B.
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unä clock Kein gelekrtos LucK vou ^euer ^rt, wis ss uur gem Lg.cKius.uu Spass maokt, Dsuu ss liest
sicK sngonskm uuci spannen«, uncl man Kommt uis in VersuoKung, einmal ein paar Leiten xu üker-
springen, bis wiecier etwas Interessanteres Kommt,

Zuerst sebrieb über clie Lletseber cler alte Sebastian Nüuster, in seiner 1543 in Lasel gociruek-
tsu LosmngrapKio, aber er Kst gie Koben tZipkel wobt nur vou weitem geseken. Aker auck ger
borggowoknto .loksnn ^lakob SoKouvKxer weiss uickt viel mekr, pkautasiert clakür nm so gewaltiger.
Lncl erst mit clen Lenkern Loraoo go Saussuro uucl L. ^Vgassix boginnt ctio wirktiobe Lorscbung.
clie seitker niokt Kalt gemackt, aber bis gestern noob xu Koiuom ubgosoklossonen Luod über gie
liletsoker gekükrt Kat. Lmso orkrouiioker, class uun ein so wokl geratenes cla ist, cias alten Lerg-
gängeru gute llienste leisten wirci. A L.

8cK«vxer IVIsie. Ilio «ekünsten sokweixercleutsckon LoctioKto, Koisnsgegedeu vun AclulpK LuggeubüKI
uug lleorg lkürer, SoKweixer-Spisgei-Verisg,
Las LnoK umtasst über Kunclvrttünlxig LoclieKte iu Nunclsrt unct ist so rvixenct ausgestattet,

ctass es zsciern LosoKvnKtisoK wokl anstekon wircl. Lie AuswsKI ist mit grossem LesobicK getrokkeu
worcien, so gass Kein Kanten siob bektagen Kann, er sei xu Kurx gekommen, nnci gass cloob gie
allerbesten am besten vertreten sincl, Uvinruci l.ienert xum Luispiet mit über xwsnxig Legicbteu,
gie mau sicb gleiok nacb clem VorxeicKnis KsraussueKt. Lucl gauu kinclet man auok oiu paar
Seltunbviten, Laster NuuclartgeclicKte von FsKob LurcKKarclt, clem grossen Historiker — niekt
viele wissen, gass or auck auk ciiesem ^eckvrtein gearbeitet Kat — «gor gas Abencllioct cler Webrli-
Knaben von rlokwvl iu gor Lrkassuug von ^osopk Anton Lenne „Luagscl, vo Lorgon u Lal kliebt
sobo gor SunuastraKI", von 1827, uug auok August Lorrocli ist mit oinom seiner Liocior von Lobert
Lurns vertreten, von cleueu er sagte, es sei niokt mögliok, sio ins LooKciontscK« xn ükorsetxen, okne
cten len xu verkslsokon, aber auk SoKwoixvrcioutsoK geke es ganx kamos, Lncl wir sekeu, wie Lrltx
IviebrioK es kertig KraoKt«, gas tisks Leig ung gen grossen Irost clor NsttKöuspassion mit Kasel-
geutsobeu Versen xu meistern; wer Katte ss kür mögliok gekalten?

Lncl wis iok ggn LuoKrüoKsu in moiuer Stube nsoktrotts uncl miok krago, ob cla Keiner ver-
gvssen worclsn sei. ga soboint mirs xnerst, os seien riobtig alle Kvioinancler. Lncl cloob, einen Kaben
sie vergessen, ger mitunter prsoktige Lmmentaierversg gomaokt Kat, clou Loosli, Aber sonst sing
sio clo; clon LominiK Nüller Kaben si« anob nickt vergessen, cier vor lauter Irouie Kaum merken
iässt, wie linck ikm manebmul nms Lerx ist. unct clen Lrsugott Nvver uiekt, cler okt so männlieko
löno kinciot. „Lie gesungen Kaut nu xomale sincl L nncl XXXVIII" Keisst es am SoKIuss ger
Nanesse-LiecierKancisig,, iL, Soviel sincl es Kier atlerciings nickt, aber clas Kalbe Lungert ist immer-
Kin voll Lncl ciaxu Kommen nook etwa xwsnxig eckte VolKsiiecler. I?io lic^imeliges Iii,cli. ^, L,

iiockwelt. Lin LnoK cter Leimat kür inng uncl alt. Vun Otto LborKarci. Lern, Lsns Lvux Verlag.
La« LuoK ist uuserer reikervn ^ugeng sekr xu ompkeKIen, ctio sicK über unsere ^Ipenwelt nnter-

ricbten unct spannencte uug auregenge Linge ülier sie lesen wiii, über gie er«teu Lorgsteiger, über
gen ersebiittoinclen Lsmpk nms Nstterborn unci gie kuroktbaron Angrikko auk ciig Ligoiwaucl, über
Lvmsi'ägei- uug SKikaKrer uucl am Luge nocK über iViKtaus von cier Llüe, cler xwsr Kein Alpinist
war, aber soklivsslicb gocb in cien Lergen gelobt bat,

Varnm wirg gig Lrougo ges Lrwsodsenen an ciiesem Lücke uickt so gross «ein? Wogeu sin
paar Lingsn, gis clem Lerausgober visllsiobt als LlointioKKeiten vorkommen, sber es ciocb niokt
siug, Lie xwei Seiteu xum (lelvit siug vom Verleger gexeioknet, sm Luge ges LucKes siucl etws
xwsnxig LüoKei- sls ..bonütxto Ouotteu" gsnauut, was sonst woKI Kocioutet, ciass man sie verarbeitet
bat, Kier über, soweit icb es nackprükeu Kouuto, besage« will, gas« man ganxv Lapitel aus ibnen
abgeclruckt Kst. Vou Otto LberKarcl ist, wie mir sokeiut, im ganxen Lücke nickt«. IVnn ist es
Keineswegs verboten, ein soiokos LoseKuoK xusamnieuxustellen. I>iur xeicknet msn cisnn nickt sis
Verkasser, songern sis Herausgeber, sokreikt also: xusammengesteiit von O. L, oger etwas LIeieK-
bocieutencle», uucl gibt bei zoclom eiuxslnen Stück an, wobei- es stsiumt, clamit Klare Verkältnisse
über cias geistige Ligentum gosokskkou wercleu,

Wäre gas gesokeken, so würcio iok gas LneK snck uuboclingt cieu LrwacKseueu empkekien,
Lenn gogon ciio Vvrksssor, Luv ge Nsnpss«snt, LeinrioK Legerer, Lriclt^ok Ihausen, gen alten
LrioitricK lsckcicii uucl so weiter ist wirKIieK uiekt« oinxnwenclen, A ö,
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